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Nachdenken über »Organspender«
Forscher*innen befragten herztransplantierte Patient*innen

Patient*innen auf der Herz-Warteliste als auch 
nach überstandener Transplantation – »schlimm- 
stenfalls lehnen Empfänger das übertragene 
Organ sogar ab«.

Zum »Phänomen der Spenderperson- und 
Organgedanken« gebe es bislang »sehr wenig 
Studien«, weiß Psychologin Katharina Tigges-
Limmer, die beim SpHer-Forschungsprojekt 
mitwirkt. Anonym befragt wurden in diesem 
Rahmen 407 herztransplantierte Patient*innen 
am HDZ NRW in Bad Oeynhausen. »Wir waren 
sehr überrascht, wie viele Menschen diese Ge-
danken überhaupt haben«, berichtet die Public 
Health-Expertin Nora Laskowski in einem 
DHS-Video. »Vor der Transplantation waren 
es etwa 40 Prozent der Befragten. Danach aber 
91 Prozent. Also fast jeder hat diese Gedanken 
nach der Transplantation.«

Viele der anonym antwortenden Organem
pfänger*innen hätten große Erleichterung über  
die geschaffte Operation ausgedrückt und ange- 
geben, dem »Spender« gegenüber eine große 

Dankbarkeit zu spüren. 
»Gleichzeitig ist für einige  
Patienten ein diffuses Schuld- 
gefühl dabei, nämlich: ›Ich 
darf leben, während jemand 
anders sterben musste‹«, 
erklärt Psychologin Tigges-
Limmer. »Gleichzeitig heißt 

es aber auch, es stirbt niemand für mich, aber 
mein neues Glück fußt auf dem Tod, so könnte 
man es sagen.«

Die DHS schreibt in ihrer Pressemitteilung, 
dass es in allen deutschen Transplantations-
zentren psychologische und psychosomatische 
Dienste gebe, die Patient*innen »im schwie-
rigen Prozess der Transplantation begleiten«. 
Allerdings würden nicht alle Betroffenen die 
angebotene Hilfe auch in Anspruch nehmen. 
Tigges-Limmer plädiert dafür, »die Schwelle der 
Inanspruchnahme niedrig zu halten«. Psycho-
therapeutische Unterstützung für Menschen 
vor, während und nach einer Transplantation sei 
»kein Luxus«, sondern eine »Notwendigkeit, die 
als selbstverständlich anzusehen ist«.

Über ihr Forschungsprojekt haben Tigges-
Limmer, Laskowski sowie der leitende Arzt Prof. 
Georgios Paslakis gemeinsam den Aufsatz »In 
Gedanken beim Herzspender« geschrieben, pu-
bliziert in der Zeitschrift HERZ heute (Ausgabe 
4/2024), die von der DHS herausgegeben wird 
und Herz-Kreislauf-Patient*innen und deren 
Angehörige erreichen will. Das Heft ist online, 
aber nur für DHS-Mitglieder gratis zu lesen. 
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2024 wurden laut Statistik der Deutschen 
Stiftung Organtransplantation hierzulande  
3.013 Organe »hirntoter« Menschen auf 
2.902 Patient*innen übertragen; 350 Schwer- 
kranke erhielten ein fremdes Herz. For
scher*innen untersuchen mit finanzieller 
Unterstützung der Deutschen Herzstiftung, 
was transplantierte Patienten*innen über 
Menschen denken, deren Herz in ihrem 
Körper weiterschlägt.

Die gemeinnützige Deutsche Herzstiftung 
(DHS) vergibt, gemeinsam mit der Stiftung 

für Herzforschung, jährlich 6,1 Millionen Euro 
für die Förderung »patientennaher« Projekte, die 
dazu beitragen sollen, Diagnose, Behandlung und 
Nachsorge von Herzerkrankungen zu verbessern.

Am 20. Januar machte die DHS per Presse
mitteilung auf die Studie »Spendergedanken 
und Herztransplantation« (SpHer) aufmerksam, 
die sie mit 47.600 Euro gefördert hat. Zunächst 
zitierte die DHS den Oeynhausener Herzchir-
urgen und Transplantations-
mediziner Jan Gummert, der 
seit 2010 auch ehrenamtliches 
Vorstandsmitglied der DHS 
ist. Professor Gummert wies 
darauf hin, dass transplan-
tierte Patient*innen »nach 
überstandenem Eingriff 
vor einer Reihe möglicher Probleme« stehen 
könnten. »Neben ersten Schwierigkeiten mit der 
Akzeptanz der medikamentösen Therapie durch 
Immunsuppressiva gegen Abstoßungsreaktionen 
des Körpers auf das Spenderorgan«, erklärte 
Gummert, »können auch andere körperliche 
wie auch psychische Leiden hinzukommen, die 
medizinische Hilfe erfordern.«

Mit welchen körperlichen und psychischen 
Stressfaktoren ist zu rechnen? Was trägt dazu 
bei, dass Patient*innen ein fremdes Organ ak-
zeptieren? Im Rahmen des von der DHS geför-
derten »Spendergedanken«-Forschungsprojekts 
suchen Mediziner*innen des von Gummert 
geleiteten Herz- und Diabeteszentrum (HDZ 
NRW) Bad Oeynhausen und der Ruhr-Uni-
versität Bochum nach Antworten. »Organab-
stoßungsangst, Depression, posttraumatische 
Belastungsstörung, die psychischen Leiden bei 
herztransplantierten Patienten können sehr 
verschieden sein«, steht in der DHS-Mitteilung. 
Zudem könne das »Nachdenken über den 
Organspender«, zum Beispiel über sein Alter, 
die Umstände seines Todes, dessen Persönlich-
keit, Familiengeschichte oder Beruf, ein belas-
tender »emotionaler Spagat« sein, sowohl bei 

Ins Leere gelaufen

»Organspenden« und die 
Bereitschaft dazu werden 
vorerst nicht zum neuen 
Normalfall in Deutschland 
erklärt. Zwei Gesetzent-
würfe, die genau dies tun 
sollten und gleichzeitig alle 
Bürger*innen zu potenziellen 
Organgeber*innen erklärten,  
solange sie dem nicht aus-
drücklich widersprechen 
(→ BIOSKOP Nr. 108), sind im 
Bundestag vor der Wahl nicht 
mehr abgestimmt worden. 
Zwar gab es am 29. Januar 
noch eine öffentliche Anhö-
rung von Sachverständigen 
im Gesundheitsausschuss, 
die die Gesetzesvorhaben 
kontrovers bewerteten. 
Mehr ist seitdem aber nicht 
passiert, das geplante 
gesetzgeberische Schnell-
verfahren ist somit ins Leere 
gelaufen. Ob in der neuen 
Legislaturperiode noch ein 
Anlauf pro Widerspruchsre-
gelung droht, ist ungewiss; 
in den Wahlprogrammen der 
voraussichtlichen Koalitions-
partner CDU/CSU und SPD 
stehen die Begriffe »Organ-
spende« und Transplantation 
aber nicht drin. BioSkop hatte 
am 1. Dezember 2024 eine 
4-seitige Stellungnahme 
»Organentnahme und das 
Recht auf freie Entschei-
dung« vorgelegt und auch 
an die Parlamentarier*innen 
geschickt – zentrale For-
derung: »Fremdbestimmte 
Explantationen darf es nicht 
mehr geben! § 4 des Trans-
plantationsgesetzes (TPG), 
der die Organentnahme ›mit 
Zustimmung anderer Perso-
nen‹ regelt, muss ersatzlos 
gestrichen werden.« Das 
BioSkop-Papier ist – wie die 
Stellungnahmen der zur An-
hörung geladenen Sachver-
ständigen – auf der Webseite 
des Bundestages im Wortlaut 
dokumentiert:
https://www.bundestag.de/ 
ausschuesse/a14_gesundheit/ 
oeffentliche_anhoerungen/ 
1034812-1034812

 »Wir waren sehr  
überrascht, wie viele  

Menschen diese Gedanken 
überhaupt haben.«
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